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Wer hat Verstand?

Diese Unterscheidung empfindet der Laie vielleicht 
als gering, für die Schule und die Unterrichtsgestal-
tung ist sie wesentlich. Der Unterricht muss neu 
entwickelt und gestaltet werden.

Wie spüren Eltern diese Neuorientierung? Am Ende 
des ersten Semesters erhalten die Schüler/-innen 
einen kompetenzorientierten Zwischenbericht.  
Mit diesem Zwischenbericht werden den Lernen-
den gezielte Rückmeldungen gegeben, die ihren 
Lernprozess unterstützen und ihnen Möglichkeiten 
zur Entwicklung aufzeigen. Dabei hat die Beurtei-
lung ganzheitlich zu erfolgen und neben der Sach
kompetenz der Schüler/-innen auch deren Selbst- 
und Sozialkompetenz zu umfassen. Selbst- und 
Sozialkompetenz werden in Worten beurteilt, sie 
dienen einer vertieften Standortbestimmung.

Die Eltern unserer Schüler/-innen haben alle vor 
wenigen Tagen diesen Zwischenbericht erhalten. 
Manche mögen sich fragen, was sich hinter den  
beurteilten Kompetenzen versteckt. Das gab uns 
den Anlass, das Thema «Selbstkompetenz» zum 
Schulblattthema zu machen. Wir möchten erklären, 
um was es bei «Selbstkompetenz» geht, und an 
Hand von Beispielen aufzeigen, wie «Selbstkom-
petenz» gezielt gefördert werden kann und 
schliesslich beurteilt wird.

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt sind er-
wünscht: alexander.grauwiler@schule-baden.ch

«Verstand besteht nicht nur im Wissen, sondern 
auch in der Fähigkeit, Wissen in die Tat umzuset-
zen.» (Marie von Ebner-Eschenbach, 1830–1916)
Wer Verstand hat, ist kompetent. Von Kompetenzen 
ist überall die Rede: Kompetenzmodelle, Kompe-
tenzraster, Basiskompetenzen, kompetenzorien-
tierter Unterricht usw. Was ist kompetenzorientier-
ter Unterricht? 

Die Pädagogische Hochschule Zürich definiert das 
so: Zu kompetenzorientiertem Unterricht gehören 
der Umgang mit Aufgaben, die Förderung fachli-
cher und überfachlicher Kompetenzen, das Lernen 
und Arbeiten in komplexen Situationen, die Refle-
xion oder das Einschätzen von Kompetenzen. Fach-
liche Kompetenzen sind das Wissen, überfachliche 
Kompetenzen sind die Fähigkeit, Wissen in die Tat 
umzusetzen.

Der Kompetenzbegriff gewinnt zunehmend an Be-
deutung. Diese Entwicklung ist zu einem wesentli-
chen Teil eine Reaktion auf die PISA-Studien, die 
bei den Schülerinnen und Schülern nicht rein ab-
rufbares Wissen (so genanntes Sach- oder Metho-
denwissen) ab prüfen, sondern Kompetenzen wie 
Lesekompetenz, mathematische und naturwissen-
schaftliche Kompetenz. Damit sind die Fähigkeiten 
im Sinne von Ebner-Eschenbach gemeint.

Auf den ersten Blick mag diese Unterscheidung 
nicht als wesentlich erscheinen. In Tat und Wahr-
heit handelt es sich dabei aber um einen Bruch mit 
der bisherigen Tradition. Die reine Wissensvermitt-
lung steht nicht mehr im Zentrum, sondern wird 
Teil einer ganzheitlichen Förderung. Die Schüler/ 
-innen werden nicht mehr als Wissensempfänger 
gesehen, sondern als individuell zu fördernde Ge-
samtpersönlichkeiten. Während traditionell der 
sachbezogene Lehrplan und die Lehrmittel und da-
mit die Umsetzung von Vorgaben im Vordergrund 
standen, orientiert sich heute eine Lehrperson an 
den Erfordernissen, die ein Schüler oder eine 
Schülerin benötigt, um ein seinen oder ihren Vor-
aussetzungen entsprechendes erfolgreiches und 
selbstverantwortetes Leben führen zu können. Von 
der ursprünglichen «Input-Orientierung» hat ein 
Wechsel auf «Output-Orientierung» stattgefunden.

Dieser Paradigmenwechsel prägt den Lehrplan 21. 
Dieser ist leistungsorientiert und legt fest, was 
Schüler/-innen am Ende ihrer Klasse, Stufe oder 
Schulkarriere wissen und können müssen. Dem 
gegenüber legt der bis jetzt immer noch gültige 
sachorientierte Lehrplan fest, was den Schüler/ 
-innen beigebracht, «eingetrichtert» werden muss. 
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Im Zentrum steht: Ich kann!

Grundlage des Rasters bilden ausdifferenzierte 
Kompetenzbeschreibungen. Sie zeigen auf, wel-
che Fertigkeiten die Schüler/-innen im Laufe des 
Lernprozesses entwickeln können und sollen.  
Neben fachlichen Kompetenzen können dies auch 
Selbst- oder Sozialkompetenzen sein.
Schüler/-innen sehen, was sie können und wis-
sen müssten, um die nächste Stufe zu erreichen.  

Sie übernehmen Mitverantwortung für ihre eige-
nen Leistungen und deren Qualität. Damit wird  
die Fähigkeit, sich selbst zu reflektieren, gestärkt, 
und sie werden in die Lage versetzt, ihren Lern-
prozess stärker selbst zu gestalten.
Im Gegensatz zur abstrakten Note machen die 
«Ich-kann»-Formulierungen in den Feldern der 
Kompetenzraster deutlich, welche Leistungen  

Kompetenzraster beschreiben, was man können könnte. Situation und 
Leistungen der Lernenden werden mit ihren Entwicklungsmöglichkeiten in 
Beziehung gebracht. Kompetenzraster geben damit Antwort auf die Fragen 
«Wo stehe ich?», «Was habe ich bis jetzt geschafft» und «Was sind die 
nächsten Schritte?».

die Schüler/-innen zu erbringen fähig waren und 
wo in Zukunft die Akzente zu setzen sind. Das 
«Ich-kann» ermöglicht ein Erkennen der Lernfort-
schritte und motivieren das Kind zum Weiterlernen.
Nicht auf welcher Seite eines Buches man arbei-
tet, oder was man «gehabt» hat, ist relevant, 
sondern was ein Schüler oder eine Schülerin er-
kennbar umsetzen, bewirken kann.

Alexander Grauwiler

Geschäftsleiter

Quelle: Institut Beatenberg
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PERSONALE KOMPETENZ (SELBSTKOMPETENZ)Die Lernenden werden in ihrer Entwicklung umfassend gefördert, um die Schule
als eigenständige Persönlichkeiten zu verlassen. In Bezug auf die Selbstkompetenz
bedeutet das, sie reflektieren das eigene Denken, Fühlen und Handeln und ken-
nen ihre Stärken und Schwächen. Sie entwickeln produktive Einstellungen, Wert-
haltungen und Selbstbilder und entfalten eigene Begabungen kreativ. Mit Misser-
folgen und inneren Konflikten gehen sie konstruktiv um.
Teilkompetenz 1: SelbstvertrauenDie Lernenden sind fähig und bereit, sich selbst bewusst wahrzunehmen, zu kennen
und zu bewerten. Dies beinhaltet die Kenntnis persönlicher Stärken und Schwächen,
Vorlieben und Abneigungen sowie eine möglichst objektive Einschätzung und Beurteilung
der eigenen Gefühle und Verhaltensweisen.

Fähigkeiten der Lernenden

• Ich habe ein positives, realistisches Selbstbild undhandle danach.
• Ich kenne meine eigenen Stärken und Schwächen.• Ich weiss, was mir leicht fällt und was mirSchwierigkeiten bereitet.
• Ich nehme eigene Gefühle und Interessen wahr unddrücke sie aus.
• Ich kann mit Gefühlen wie Angst und Enttäuschungumgehen.
• Ich habe feste Überzeugungen und ändere dieseerst nach reiflicher Überlegung.
• Ich bringe meine eigenen Interessen ein.• Ich erhalte mein Interesse bei längeren Arbeitenaufrecht, auch wenn Schwierigkeiten auftauchen.• Ich verstehe Fehler als Teil des Lernens.• Ich übernehme Verantwortung.

• Bei meinen schulischen Tätigkeiten stelle ich hoheAnforderungen an mich selbst.
• Ich ergreife Initiative und wage Neues aus-zuprobieren.
• Ich traue mir zu, Aufgaben den eigenen Fähigkeitenentsprechend zu lösen.
• Ich stelle mich neuen Herausforderungen, die bisan meine Leistungsgrenzen reichen und bewältigtwerden können.
• Ich schöpfe mein Leistungspotential aus.• Ich kann mich auch bei mir unbekannten Personenund Situationen adäquat einschätzen und verhalten.• …

Zeichen im Schulalltag

• Die Lehrpersonen kennen Instrumente zur Selbst-einschätzung und setzen diese im Unterricht ein.• Die Lernenden führen ein Lerntagebuch, in dem sieihre Stärken und Schwächen reflektieren.• In Gesprächs- und Reflexionsrunden drücken Lernen-de auch ihre Gefühle aus.
• Die Lernenden erhalten, zum Beispiel im Klassenrat,Gelegenheit, eigene Ideen und Vorstellungen einzu-bringen.
• Die Lehrpersonen nehmen Fragen und Vorschlägeder Lernenden ernst.
• Schulleitung und Lehrpersonen unterstützen durchRituale und Regelungen soziale und individuelleLernprozesse.
• Die Lehrpersonen bestärken die Lernenden darin,eigene Wege zu gehen.
• Die Lehrpersonen übergeben den Lernenden dieVerantwortung z.B. für die Leitung von Gruppen oderdie Präsentation der Schule nach aussen (Öffent-lichkeitsarbeit).

• Die Lernenden verstehen es, auf Besucher/innenzuzugehen und auf ihre Fragen einzugehen.• …

Überfachliche Kompetenzen

Was sind überfachliche Kompetenzen? Mit der 
Dreiteilung Kopf, Herz und Hand hatte Johann 
Heinrich Pestalozzi (1746–1827) die anzustreben-
den bzw. auszubildenden Grundfähigkeiten des 
Menschen bezeichnet: Kopf für Intellekt, Herz für 
Sitte und Hand für die praktischen Fähigkeiten. 
Diese Fähigkeiten lassen sich nicht einfach in ei-
nem Schulfach unterrichten. Sie entwickeln sich 
vielmehr parallel zur Vermittlung und zum Erwerb 
des Lernstoffs. Natürlich geschieht dies nicht ein-
fach von selbst. Jede Lehrperson achtet deshalb 
darauf, dass in ihrem Unterricht, welchem auch 
immer, alle drei Aspekte zum Tragen kommen. 
Man spricht von überfachlichen Kompetenzen, 
weil sie so quasi über allen Fächern stehen.

Heute sprechen wir weniger von Kopf, Herz und 
Hand, sondern mehr von Selbst-, Sozial- und 
Sachkompetenz. Diese Definition entspricht im 
Wesentlichen der ursprünglichen Dreiteilung 
Pestalozzis. 
Allerdings sind sowohl Kopf wie Herz und Hand an 
jeder der drei Kompetenzen beteiligt. Kopf steht 
nicht nur für Wissen, sondern auch für Persönlich-
keit, Herz nicht nur für (Sozial-)Gefühl, sondern 
auch für Engagement, Motivation, Ehrgeiz und die 
Hand schliesslich nicht nur für die Handlung, son-
dern auch für selbstverantwortliches Tun. Selbst-, 
Sozial- und Sachkompetenz werden im Lehrplan 
21 unter dem Begriff «Überfachliche Kompeten-
zen» behandelt.

Überfachliche Kompetenzen sind für eine erfolgreiche Lebensbewältigung 
zentral und werden in allen Fachbereichen ausgebildet. Als überfachliche 
Kompetenzen gelten personale, soziale und methodische Kompetenzen 
(aus dem Lehrplan 21).

Überfachliche Kompetenzen entsprechen dem 
Potenzial einer Person, in unterschiedlichen Situa-
tionen und in unterschiedlichen sozialen Rollen 
angemessen und verantwortungsbewusst zu han-
deln. Überfachlich bedeutet, dass die Kompeten-
zen nicht in einzelnen Schulfächern, sondern mehr 
oder weniger fachunspezifisch erworben werden.
Der Aufbau überfachlicher Kompetenzen umfasst 
alles, was Schulleitungen und Lehrpersonen an 
Schulanlässen bzw. im Unterricht unternehmen, 
um bei den Lernenden grösstmögliche Selbststeu-
erung, sozial verantwortliches Handeln sowie  
taugliche Lern- und Arbeitsfähigkeiten aufzubauen  
und zu fördern. (Bieri Buschor & Forrer, 2005)
Der Kanton Luzern hat zum Thema «Überfachliche 
Kompetenzen» eine interessante, aufklärende 
Broschüre herausgegeben: www.volksschulbil-
dung.lu.ch/.../download_ueberf._komp..pdf. Die 
folgenden Ausführungen und Darstellungen sind 
dieser Broschüre entnommen.
Im Zentrum der erzieherischen Bestrebungen der 
Schule steht die Heranbildung der jungen Men-
schen zu eigenverantwortlichen Persönlichkeiten. 
Die Heranwachsenden sollen ihre individuellen 
Erfahrungen in ihrer sozialen, kulturellen und na-
türlichen Umwelt nutzen, um ihre eigenen Anlagen 
zu entfalten. Die Schule soll die Bereitschaft der 
Kinder und Jugendlichen fördern, zusammen mit 
ihren Mitmenschen Verantwortung für das Zusam-
menleben in der Gesellschaft, für die Pflege der 
Kultur und den Schutz der Natur zu tragen. Kurz: 
Die Schüler/-innen sollen Handlungskompetenz 
erlangen. (Siehe Grafik links)
Wir befassen uns in diesem Schulblatt mit der 
Selbstkompetenz. Die Luzernen Broschüre definiert, 
was unter Selbstkompetenz zu verstehen ist, und 
sie führt im Rahmen von verschiedenen Teilzielen 
auf, was alles zur Selbstkompetenz gehört. Dies 
geschieht sehr ausführlich wie aus der Abbildung 
auf Seite 5 hervorgeht.

Alexander Grauwiler 

Geschäftsleiter

Fachliche Kompetenz

Methodische KompetenzPersonale Kompetenz

Handlungskompetenz

Soziale Kompetenz

Fähigkeit
– zur Kommunikation in Muttersprache und 

Fremdsprachen
– im Umgang mit grundlegenden mathematischen 

und naturwissenschaftlichen Inhalten
– die Vergangenheit zu verstehen und daraus 

Erkenntnisse für die Zukunft zu gewinnen
– im musisch-gestalterischen Ausdruck
– zur körperlich-seelischen Entwicklung
– zum Umgang mit Informations- und 

Kommunikationstechnologien

– Kommunikationsfähigkeiten
– Konfliktlösefähigkeit
– Team- und Kooperationsfähigkeit
– Fähigkeit im Umgang mit Transkulturalität
– Integrationsfähigkeit 

– Problemlösefähigkeit
– Fähigkeit, zielgerichtet zu handeln
– Fähigkeit zu strukturiertem und vernetztem 

Denken
– Fähigkeit zur Arbeitsorganisation und 

Anwendung von Arbeitstechniken

– Selbstvertrauen
– Selbstständigkeit
– Leistungsfreude
– Kreativität
– Flexibilität
– Reflexionsfähigkeit /Fähigkeit zur 

Selbsteinschätzung
– Entscheidungsfähigkeit
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Teilkompetenz 2: Selbstständigkeit
Die Lernenden sind fähig und bereit, ihre Arbeit 
und ihr Handeln selbstständig und eigenverant-
wortlich zu planen und zu steuern.

Teilkompetenz 3: Leistungsfreude
Die Lernenden sind fähig und bereit, eigene  
Ziele zu setzen und diese konsequent und enga-
giert zu verfolgen. Sie haben Freude am Lernen 
und sind bereit, viel Zeit und Energie dafür zu  
verwenden.

Teilkompetenz 4: Kreativität
Die Lernenden sind fähig und bereit, Neues  
mit eigenen Vorstellungen zu verknüpfen und  
daraus eigene, neuartige und ungewöhnliche  
Vorschläge und Lösungen zu finden und um- 
zusetzen.

Teilkompetenz 5: Flexibilität
Die Lernenden sind fähig und bereit, sich positiv 
auf neue Herausforderungen einzustellen, rasch 
auf wechselnde Bedingungen und Situationen zu 
reagieren und darauf durch angepasste Verhal-
tensweisen zu reagieren.

Teilkompetenz 6: Reflexionsfähigkeit und  
Fähigkeit zur Selbsteinschätzung
Die Lernenden sind fähig und bereit, sich selbst 
zu beobachten, sich realistisch einzuschätzen 
und daraus Schlussfolgerungen für das eigene 
Verhalten bzw. das weitere Vorgehen abzuleiten.

Teilkompetenz 7: Entscheidungsfähigkeit
Die Lernenden sind fähig und bereit, aus einer 
Vielfalt von interessanten Möglichkeiten auszu-
wählen und übernehmen für einmal gefällte 
Entscheide die Verantwortung.

Überfachliche Kompetenzen  
in der Praxis

Für den Unterricht heisst das Folgendes:
ll Lehrpersonen und Schulleitung fördern in  
Unterricht und Schule bewusst überfachliche 
Kompetenzen mit gezielten und vielfältigen  
Formen des individuellen und sozialen Lernens.

ll Die Lehrpersonen verbinden den Aufbau fach
licher und überfachlicher Kompetenzen mitein-
ander und planen und gestalten ihren Unterricht 
entsprechend.

ll Lehrpersonen und Schulleitung messen den 
überfachlichen Kompetenzen grosse Bedeutung 
bei. Entsprechend bilden sie sich weiter und 
lassen ihr spezifisches Wissen in den Unterricht 
und in den Schulalltag einfliessen.

ll Lehrpersonen und Schulleitung berücksichtigen 
bei der Beurteilung der Schülerleistung auch 
überfachliche Kompetenzen.

ll Die Lehrpersonen kennen Strategien und Tech
niken, überfachliche Kompetenzen im Unterricht 
zu fördern bzw. zu beurteilen. Ihnen stehen er-
probte Aktions-, Unterrichts- und Lernmateria-
lien bzw. kriteriengeleitete Beobachtungsraster 
zur Verfügung.

ll Die Schüler/-innen können entsprechend ihrem 
Alter und ihren Möglichkeiten benennen, wie  
sie sich und andere im Bereich der überfach- 
lichen Kompetenzen einschätzen und welche 
Forschritte sie beim Aufbau von überfachlichen 
Kompetenzen gemacht haben.

ll Aufbau, Förderung und Beurteilung von über
fachlichen Kompetenzen sind für die einzelne 
Lehrperson und für das Kollegium ein gewohn-
ter Gegenstand gemeinsamen Nachdenkens. 
Sie gehören zu ihrer «Kernaufgabe».
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PERSONALE KOMPETENZ (SELBSTKOMPETENZ)Die Lernenden werden in ihrer Entwicklung umfassend gefördert, um die Schule
als eigenständige Persönlichkeiten zu verlassen. In Bezug auf die Selbstkompetenz
bedeutet das, sie reflektieren das eigene Denken, Fühlen und Handeln und ken-
nen ihre Stärken und Schwächen. Sie entwickeln produktive Einstellungen, Wert-
haltungen und Selbstbilder und entfalten eigene Begabungen kreativ. Mit Misser-
folgen und inneren Konflikten gehen sie konstruktiv um.
Teilkompetenz 1: SelbstvertrauenDie Lernenden sind fähig und bereit, sich selbst bewusst wahrzunehmen, zu kennen
und zu bewerten. Dies beinhaltet die Kenntnis persönlicher Stärken und Schwächen,
Vorlieben und Abneigungen sowie eine möglichst objektive Einschätzung und Beurteilung
der eigenen Gefühle und Verhaltensweisen.

Fähigkeiten der Lernenden

• Ich habe ein positives, realistisches Selbstbild undhandle danach.
• Ich kenne meine eigenen Stärken und Schwächen.• Ich weiss, was mir leicht fällt und was mirSchwierigkeiten bereitet.
• Ich nehme eigene Gefühle und Interessen wahr unddrücke sie aus.
• Ich kann mit Gefühlen wie Angst und Enttäuschungumgehen.
• Ich habe feste Überzeugungen und ändere dieseerst nach reiflicher Überlegung.
• Ich bringe meine eigenen Interessen ein.• Ich erhalte mein Interesse bei längeren Arbeitenaufrecht, auch wenn Schwierigkeiten auftauchen.• Ich verstehe Fehler als Teil des Lernens.• Ich übernehme Verantwortung.

• Bei meinen schulischen Tätigkeiten stelle ich hoheAnforderungen an mich selbst.
• Ich ergreife Initiative und wage Neues aus-zuprobieren.
• Ich traue mir zu, Aufgaben den eigenen Fähigkeitenentsprechend zu lösen.
• Ich stelle mich neuen Herausforderungen, die bisan meine Leistungsgrenzen reichen und bewältigtwerden können.
• Ich schöpfe mein Leistungspotential aus.• Ich kann mich auch bei mir unbekannten Personenund Situationen adäquat einschätzen und verhalten.• …

Zeichen im Schulalltag

• Die Lehrpersonen kennen Instrumente zur Selbst-einschätzung und setzen diese im Unterricht ein.• Die Lernenden führen ein Lerntagebuch, in dem sieihre Stärken und Schwächen reflektieren.• In Gesprächs- und Reflexionsrunden drücken Lernen-de auch ihre Gefühle aus.
• Die Lernenden erhalten, zum Beispiel im Klassenrat,Gelegenheit, eigene Ideen und Vorstellungen einzu-bringen.
• Die Lehrpersonen nehmen Fragen und Vorschlägeder Lernenden ernst.
• Schulleitung und Lehrpersonen unterstützen durchRituale und Regelungen soziale und individuelleLernprozesse.
• Die Lehrpersonen bestärken die Lernenden darin,eigene Wege zu gehen.
• Die Lehrpersonen übergeben den Lernenden dieVerantwortung z.B. für die Leitung von Gruppen oderdie Präsentation der Schule nach aussen (Öffent-lichkeitsarbeit).

• Die Lernenden verstehen es, auf Besucher/innenzuzugehen und auf ihre Fragen einzugehen.• …



Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

Piano_Meister_Ins_125_190mm  01.10.2002  8:10 Uhr  Seite 1

Seit 40 Jahren.
Tradition & Erfahrung.

Stimmungen und Reparaturen aller
Flügel und Klaviere durch erfahrene
und professionelle Fachleute. 

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

D R U C K W E R K S TATT

www.koepf l ipar tners .ch
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Hausackerstrasse 
5300 Turgi

www.brings.ch

Machen Sie Platz für Neues! 

ÖffNuNgSzeiTeN: 
Mo. bis Fr.   9.30 – 12.00 Uhr
 13.00  – 18.30  Uhr 

Samstag   8.00 – 16.30 Uhr
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Verantwortung – Kompetenz – Freude

Keine einfache Sache, mit Herrn Bauer einen Ge-
sprächstermin zu finden. Von morgens in aller 
Herrgottsfrühe bis abends, manchmal bis abends 
spät, ist er fast pausenlos engagiert. «Früher war 
ich ‹en fule Siech›, aber heute weiss ich, dass nur 
engagiertes Arbeiten einen weiterbringt.» Das ist 
auch seine Devise für den Umgang mit seinen Be-
rufslernenden. Er versteht, wenn ein Jugendlicher 
genug von der Schule hat; das war bei ihm auch 

so. Die Berufslehre kann diesbezüglich eine 
grosse Entlastung sein. Aber ein Spaziergang ist 
die Berufslehre auf keinen Fall, schon gar nicht 
für Jugendliche, die gerne auf der faulen Haut 
liegen. «Ich verstehe, dass Jugendliche manch-
mal auch lieber ‹en fule Siech› wären. Ich werfe  
ihnen das nicht vor. Ich weiss aber auch, dass das 
ihnen nicht weiterhilft, und daran arbeite ich mit 
ihnen.»
Herr Bauer verlangt von jedem «Stift» einen Ta-
gesplan, der morgens mit dem Aufstehen beginnt 
und abends mit dem Zubettgehen aufhört. Dieser 
Tagesplan umschliesst die Tagesziele am Arbeits-
platz, aber auch den Privatbereich am Abend. Ar-
beit und Freizeit, beides gehört für ihn zusammen. 
Selbstkompetenz bezieht sich nicht nur auf das 
eine oder das andere. Selbstkompetent sein 
heisst, Verantwortung für sich und seine Entwick-
lung zu übernehmen und seine eigenen Kompe-
tenzen laufend zu erweitern. Verantwortung und 
Kompetenz sind die grundlegenden Voraussetzun-
gen für Freude am Beruf und Freude am Leben. 

«Mein wichtigstes Ausbildungsziel ist, dass die 
Jugendlichen bereit sind, Verantwortung zu über-
nehmen; Verantwortung für ihr Tun und Verant-
wortung für sich selber.»
Seine Berufslernenden setzen sich die Lernziele 
selber, mit Unterstützung durch den Lehrmeister 
selbst oder durch den «Stiftenvater», dem dienst-
ältesten Berufslernenden. Wenn die Ziele erreicht 
sind, werden die nächsten in Aussicht genom-
men. Eine Arbeit selbstständig ausführen zu 
können – oder auch eine Arbeit nicht mehr 
machen zu müssen – sind die sichtbaren Beloh-
nungen. Die braucht es unbedingt, denn sie be-
reiten Freude und motivieren. «Wenn ein Berufs-
lernender sich an seinen Plan hält und diesen 

Herr Andy Bauer ist Inhaber der Firma Bauer Automobile AG in Baden-Dättwil. 
Er bildet Jahr für Jahr mehrere Berufslernende/Lehrlinge aus. In Bezug auf 
das, was es für eine erfolgreiche Berufsausbildung braucht, sind seine 
Vorstellungen sehr konkret. Grössten Stellenwert hat die Entwicklung von 
Selbstkompetenz.

erfüllt, ist sein Erfolg garantiert. Somit tut jeder 
sich selbst einen Gefallen, wenn er seinen Plan 
erfüllt und an seinen Zielen dranbleibt.»
Dass die Schule vermehrt kompetenzorientiert  
zu arbeiten beginnt, erfreut Herrn Bauer. «Es  
ist wichtig, dass die Schüler/-innen bereits in der 
Volksschulzeit lernen, für sich und ihr Lernen 
Verantwortung zu übernehmen. Das verbessert 
ihre Chancen auf dem Lehrstellenmarkt und er-
höht die Aussichten auf eine erfolgreiche Berufs-
aus-bildung.» Denn: Man merkt einem Schul
abgänger beim Vorstellungsgespräch sofort an, 
ob er über Selbstkompetenz verfügt und er es  
gewohnt ist und bereit ist, Verantwortung zu 
übernehmen.

Alexander Grauwiler

Geschäftsleiter

«Wenn ein Berufslernender sich 

an seinen Plan hält und diesen 

erfüllt, ist sein Erfolg garantiert.»



Sprachbuchhandlung in Baden
Englische und französische Sprachlehrbücher

Kinderbücher
Lektüren aller Stufen,

Audiobücher

Zürcherstrasse 6
CH-5400 Baden

www.lepetitbookshop.ch

Books in English and French
 

Fiction and drama

Children’s books

Teaching materials for all levels

Easy readers

Audio books

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
 Telefon 056 222 01 24 

www.lepetitbookshop.ch

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
Telefon 056 222 55 51

   Sprachkurse
●  Englisch ●  Französisch
●  Spanisch ●  Italienisch
●  Deutsch für Fremdsprachige
●  Intensiv- und Diplomkurse
●  Kinder- und Jugendkurse
●  Pre-School for 4-year olds Heim- 

vorteil
In der Region 
verankert –
Vorteil beim
Bauen!

www.haechler.ch

056 200 94 64
www.linde-baden.ch

OSTERHASEN
Riesenosterhase 60 cm, 1 kg nur Fr. 52.00

Die grössten und
kleinsten Hasen
der Stadt, her-

gestellt von Hand
aus feinster

Lindtcouverture
in unserem

Laden.

★   ★   ★   ★

B A D E N
WANNER

Baden und Kleindöttingen                    www.uta.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

Leidenschaft 
für Liegenschaften.

SOL
Institut für Selbstorganisiertes Lernen

Sie beschäftigen sich mit Unterricht, Schule, Ausbildung 
oder Studium? 
Ihr Anspruch ist es, nachhaltiges Lernen sowohl individuell 
als auch kooperativ zu ermöglichen? 
Dann sind Sie bei uns richtig! www.sol-institut.de

SOL-Akademie®

Seminare und Coaching zur 
Gestaltung von Lernprozessen.

www.sol-institut.de

Zielgruppe:
✓ Für Lehrende und Lernende in Schule, 

Studium und Beruf.
Aus dem Inhalt dieses Buches: 
✓ SOL als Unterrichts-, Quali zierungs- und 

Schulentwicklungskonzept.
✓ Verbindung von praktischer Anwendung 

mit wissenschaftlichen Hintergründen 
der Pädagogik, Psychologie und 
 Neuro wissenschaft.

LERNEN LEBEN.

2010. 304 S. Br. € 29,95 D
ISBN 978-3-407-25547-1
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Selbstkompetenz im Primarschulalltag

Beim alljährlich stattfindenden Standortgespräch 
mit dem Kind und den Eltern werden die Ergeb-
nisse dieser interdisziplinären Beurteilung bespro-
chen. Basierend darauf werden die Lernziele für 
das zweite Schulsemester formuliert. Die folgen-
den fettgedruckten Überschriften sind die im 
Zwischenzeugnis erscheinenden Selbstkompeten-
zen. Die Anmerkungen unter den Überschriften 
zeigen, worauf es bei den einzelnen Kompetenzen 
ankommt.

Erscheint ordnungsgemäss zum Unterricht 
Nicht nur die Pünktlichkeit ist hier wichtig, son-
dern auch ob das Kind die Hausaufgaben erledigt 
und sein Material dabei hat und ob es dem Wetter 

entsprechend gekleidet ist. Bei Unterrichtsbeginn 
sollten alle Sachen zum Arbeiten auf den Tisch 
gelegt, Finken angezogen, sollte der Thek versorgt 
und gegebenenfalls ein Ämtli erledigt sein. 

Beteiligt sich aktiv am Unterricht
Bei diesem Punkt wird nicht bloss beurteilt, ob 
das Kind sich regelmässig meldet, sondern auch, 
ob es den Unterricht bereichert, indem es zum 
Beispiel zum Thema passende Sachen mitbringt. 
Ferner wird gefragt, ob sich das Kind aktiv am 
Klassenrat beteiligt und Lösungsvorschläge für 
Probleme einbringt.

Erledigt Arbeiten selbstständig
Hier interessiert, ob ein Schüler, eine Schülerin 
bei Aktivitäten im Rahmen von Lernplänen, Wo-
chenplänen, Werkstätten, offenen Lernwegen 
oder eigenen Projekten ohne ständige Betreuung 
arbeiten kann. 

Erledigt Arbeiten zuverlässig
Erledigt das Kind seine Hausaufgaben sorgfältig 
und pünktlich? Korrigiert und verbessert es seine 
Arbeiten, ohne dass man es immer wieder dazu 
anhalten muss? Erfüllt es die ihm gestellten Auf-
träge? Und … und … und … – Die Zuverlässig-
keit gehört für uns Mittelstufenlehrkräfte zu den 
wichtigsten Kriterien beim Übertrittentscheid in 
die Oberstufe.

Organisiert den Arbeitsplatz zweckmässig 
Wie sieht es auf und unter den Schulbänken, in 

der Materialschachtel oder der Arbeitsmappe 
aus? Findet das Kind seine Blätter auf Anhieb 
oder erst nach längerem Suchen? Eine gute 
Organisation kann einiges zum Schulerfolg 
beitragen.

Arbeitet zielorientiert 
Selbstkompetent zu sein, bedeutet auch, 
dass Primarschüler lernen, sich selber zu 
beurteilen (etwa nachdem sie einen Lern-
plan durchgearbeitet oder eine Werk-
stätte beendet haben), sich Ziele zu set-

Jeweils im Januar beurteilt die Klassenlehrerin oder der Klassenlehrer 
zusammen mit den Fachlehrkräften die Selbstkompetenz der Schüler und 
Schülerinnen. Voraus geht eine Phase, in der sich die Schüler/-innen 
zumindest in Teilbereichen auch selber beurteilen. 

zen, diese zu verfolgen (zum Beispiel indem sie 
die Ziele auf eine Karte notieren und die Karte zur 
Erinnerung auf den Tisch kleben), die Ziele von 
Zeit zu Zeit überdenken und sich – etwa mit Hilfe 
von Lerntipps – neue Ziele setzen. 

Schätzt die eigenen Fähigkeiten richtig ein
Bei vielen Aufgaben gibt es verschiedene An-
spruchsstufen, aus denen die Schüler die für sie 
passenden wählen können. Uns interessiert, ob 
die Kinder ihre Fähigkeiten zunehmend besser 
einschätzen können und ob sie einen wohlwol-
lend-kritischen Blick für ihre Arbeit entwickeln. 

Stefan Bosshard  

und Ursula Schmid  

Primarlehrpersonen Rütihof

Die Zuverlässigkeit gehört  

für uns Lehrkräfte zu den 

wichtigsten Kriterien beim 

Übertritt in die Oberstufe.
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail

Volksschule Baden Leitung
Stadtrat, Ressort Bildung T 056 221 12 06 

F 056 221 00 12
Rathausgasse 1 
5400 Baden

geri.mueller@baden.ag.ch Geri Müller, Stadtrat (Vizeammann)

Schulpflege und Geschäftsleitung T 056 200 87 30 
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen@baden.ag.ch Brigitte Caviezel (Präsidentin Schulpflege) 
Alexander Grauwiler (Geschäftsleiter)

Schulleitung  
Kindergarten/Primarschule  

T 056 200 87 37 
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen.KP@baden.ag.ch Guido Arnet, Lisa Lehner, Oliver Pfister, 
Monica Studerus, Ariane Schweizer,  
Mariette Wälty

Schulleitung 
Oberstufe/Sonderformen   

T 056 203 70 80 
F 056 203 70 85

Schulhaus Pfaffechappe 
5400 Baden

schulen.OS@baden.ag.ch Georg Ziffermayer
Stefan Künzi

Schulleitung  
Bezirksschule 

T 056 204 33 77 
F 056 204 33 79

Burghaldenstrasse 4 
5400 Baden 

bezirksschule@baden.ag.ch Renate Hoffmann  
Stefan Künzi

Kindergarten und Primarschule Schulleitung
Dättwil Höchi T 056 493 55 25  

F 056 493 55 27
Dättwilerstrasse 14  
5405 Dättwil

daettwil@schule-baden.ch Monica Studerus

Kappelerhof T 056 222 30 00  
F 056 222 30 56

Kornfeldweg  
5400 Baden

kappelerhof@schule-baden.ch Ariane Schweizer

Meierhof T 056 222 96 34  
F 056 222 82 68 

Stadtbachstrasse  
5400 Baden

meierhof@schule-baden.ch Mariette Wälty

Rütihof T 056 493 25 49  
F 056 493 55 13  

Schulhausweg 
5406 Rütihof 

ruetihof@schule-baden.ch Lisa Lehner 

Ländli Tagesschule T 056 221 59 73 
F 056 221 59 74 

Ländliweg 3 
5400 Baden 

tagesschule@schule-baden.ch Oliver Pfister

Tannegg T 056 203 70 88  
F 056 203 70 98

Grabenstrasse  
5400 Baden

tannegg@schule-baden.ch Guido Arnet 

Abteilung Kinder Jugend Familie Leitung
Kontaktstelle T 056 200 87 00 

F 056 200 87 05
Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

kjf@baden.ag.ch 
www.baden.ch

Öffnungszeiten: Montag–Freitag 
8.00–11.45 Uhr / 13.30–17.00 Uhr

Fachstelle Familie T 056 200 87 19/20 
F 056 200 87 39 

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

familien@baden.ag.ch 
www.baden.ch

Brigitte Häberle, Katrin Giger 
Brigitta Ringele

Fachstelle Integration 
Netzwerk Kulturvermittlung 

T 056 200 87 26 
T 056 200 87 25

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

integration@baden.ag.ch 
kulturvermittlung@baden.ag.ch

Sandra Mazzoni 
Mariette Casagrande

Jugendarbeit T 056 200 87 10 
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

jugendarbeit@baden.ag.ch Sacha Studer

Schulsozialarbeit T 056 200 87 22 
M 079 269 76 14

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

schulsozialarbeit@baden.ag.ch 
www.schule-baden.ch

Priska Wyss

Weitere Schulen Schulleitung

Musikschule der Region Baden T 056 222 51 14 Villa Burghalde  
5400 Baden

musikschule@msrb.ch  
www.msrb.ch

Erich Eder

Primarschule Ennetbaden T 056 200 06 71/07  Neues Schulhaus 
5408 Ennetbaden 

ennetbaden.schulleitung@  
schulen.ag.ch

Ingrid Fivaz 

zeka, Zentrum für  
körperbehinderte Kinder

T 056 470 92 22  Dättwilerstrasse 16 
5405 Dättwil 

sekretariat.baden@zeka-ag.ch  
www.zeka-ag.ch

Carlo Mettauer

Berufsfachschule Baden BBB T 056 222 02 06 Wiesenstrasse 32 
5400 Baden

sekretariat@bbbaden.ch 
www.bbbaden.ch 

Rudolf Siegrist

zB. Zentrum Bildung  
Wirtschaftsschule KV Baden

T 056 200 15 50/GB 
T 056 200 15 60/WB

Kreuzlibergstrasse 10 
5400 Baden 

info@zentrumbildung.ch  
www.zentrumbildung.ch

Jörg Pfister (GB) 
Joseph Sutter (WB)

Kantonsschule Baden T 056 200 04 44 Seminarstrasse 3 
5400 Baden 

kanti-baden@ag.ch 
www.kanti-baden.ch 

Dr. Hans Rudolf Stauffacher

Kantonsschule Wettingen T 056 437 24 00 Klosterstrasse 11 
5430 Wettingen 

kanti-wettingen@ag.ch 
www.kanti-wettingen.ch 

Dr. Kurt Wiedemeier

Brückenangebote Kantonale 
Schule für Berufsbildung

T 056 201 06 00 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485 
5400 Baden

baden@berufsbildung.ag 
www.berufsbildung.ag

Konrad Schneider (Standortleiter)

Forum 44
(siehe Inserat)

T 056 222 94 44
F 056 222 76 80

Mellingerstrasse 44
5402 Baden

baden@forum44.ch 
www.forum44.ch

Chantal Corbat, Dorothea Balissat

Kurse
MuKi-Deutsch T 062 823 24 28  

F 062 823 62 66
machbar, Hammer 1  
5000 Aarau

info@mbb.ch 
www.mbb.ch

Deutschkurs für Frauen T 062 836 09 70  
F 062 836 09 71

ECAP Aargau 
Bahnhofstrasse 18 
5000 Aarau  

infoag@ecap.ch 
www.ecap.ch
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail

Elternorganisationen Kontakt

Elterngruppe Dättwil T 056 493 14 28 Pilgerstr. 79, 5405 Dättwil elterngruppe@elterngruppe-daettwil.ch Cinzia Lenggenhager

Eltern + Kind Kappelerhof T 056 221 60 83 eltern-kind-kappelerhof.jimdo.com
Elternforum Tageshort g_barman@plbarmanarch.com Gabriela Barman
Elternrat Tagesschule elternrat.tagesschule@schule-baden.ch
Verein Chind und Eltere T 056 470 08 45 5406 Rütihof info@chindundeltere.ch 

Mittagstische Öffnungszeiten

Mittagstische Baden www.baden.ch/mittagstische
Meierhof T 076 529 54 02 Mellingerstrasse 136 mittagstisch-meierhof@baden.ch Mo –Fr 11.00–13.30
Rütihof  T 056 493 79 76 Zentrum Arche s.piubel@gmx.ch Mo –Fr 11.00–13.30

Tagesbetreuung Schulkinder Öffnungszeiten

Tageshort Baden T 056 222 37 76 Kronengasse 10 
Kornhaus 
5400 Baden

tageshort@baden.ag.ch  
www.baden.ch/tageshort

Mo–Fr 7.00–8.00 und 11.00–18.30 
während Schulzeit, 
Mo–Fr 7.00–18.30 während 
Schulferien

Tagesbetreuung Dättwil T 078 718 01 61 Hochstrasse 8 tagesbetreuung-daettwil@baden.ch Mo–Fr 11.00–18.30
Tagesbetreuung Kappelerhof T 056 222 88 15 Bruggerstrasse 141 

5400 Baden
silvia.fetz@tagesbetreuung-kappelerhof.ch Mo–Fr 6.30–8.00 / 11.00–18.30

Tagesfamilien Region Baden T 056 222 52 70 Pilgerstrasse 1 
5405 Dättwil

info@tagesfamilienbaden.ch 
www.dietagesfamilie.ch

Mo 14.00–16.30 
Di / Do / Fr 8.30–11.00

Krippen 

Krippen in Baden www.krippenpool.ch; www.abbkinderkrippen.ch; www.haesliburg.ch;  
www.childrensworld.ch

Spielgruppen

Spielgruppen in Baden www.baden.ch/spielgruppen

Beratungsstellen / Informationen / Elternbildung  

ags Suchtprävention Aargau, 
Mediothek und Projekte

T 062 832 40 90 Kasinostrasse 29 
5000 Aarau

info@suchtpraevention-aargau.ch; www.suchtpraevention-aargau.ch

Beratungplus, psychologische 
Fachstelle für Kinder und 
Erwachsene

T 056 200 52 80 Mellingerstrasse 6  
5400 Baden 

info@beratungplus.ch; www.beratungplus.ch

Beratungsstelle für Familien
planung, Schwangerschaft  
und Sexualität, Fachstelle für 
Sexualpädagogik

T 056 441 37 77 Stapferstrasse 2 
5200 Brugg

info@fapla-ag.ch; www.fapla-ag.ch

Beratungszentrum Bezirk Baden, 
Jugendberatung, legale  
und illegale Suchtformen,  
Früherfassung

T 056 200 55 77 Mellingerstrasse 30  
5400 Baden 

info@beratungszentrum-baden.ch; www.beratungszentrum-baden.ch

Berufs- und Laufbahnberatung 
Baden 

T 062 832 65 10 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485, 5400 Baden

baden@bdag.ch; www.beratungsdienste-aargau.ch 

Elternnotruf T 062 835 45 50 Weinbergstrasse 135 
8006 Zürich

24h@elternnotruf.ch; www.elternnotruf.ch

Elternrunde Baden/Wettingen T 056 427 03 71 5430 Wettingen sekretariat@elternrunde.ch; www.elternrunde.ch
Stiftung NETZ Heilpädagogischer 
Dienst Bezirk Baden

T 056 406 50 66 Hardstrasse 74  
5432 Neuenhof  

neuenhof@stiftungnetz; www.stiftungnetz.ch

K & F Fachstelle  
Kinder und Familien, Aargau

T 056 222 01 03 Limmatauweg 18g 
5408 Ennetbaden 

info@kinderundfamilien.ch; www.kinderundfamilien.ch

Karussell  
Mütter- und Familienzentrum

T 056 222 47 44 Kirchplatz 3 
5400 Baden 

info@karussell-baden.ch; www.karussell-baden.ch

Kinder- und Jugend- 
psychiatrischer Dienst 

T 056 200 88 18 Bahnhofstrasse 31 
Postfach 605, 5401 Baden  
Notfälle: T 056 462 21 20 

kjpd.baden@pdag.ch; www.pdag.ch

Kinderschutzzentrum T 056 486 37 05 Kantonsspital, 5404 Baden kinderschutzgruppe@ksb.ch; www.frauenklinik.ch
Logopädischer Dienst T 056 221 20 81 Schulhaus Ländli 

5400 Baden
www.schule-baden.ch

Mütter- und Väterberatungsstelle T 056 437 18 40 Landstrasse 55 
5430 Wettingen

office@mvb-baden.ch; www.muetterberatung-aargau.ch

Schulpsychologischer Dienst 
Bezirk Baden

T 062 835 40 20/21 Badstrasse 15 
5400 Baden

spd.baden@ag.ch; www.ag.ch/schulpsychologie

Soziale Dienste der Stadt Baden T 056 200 82 60 Im Graben 2, 5400 Baden soziale.dienste@baden.ag.ch; www.baden.ch
Telefonhilfe Kinder/Jugendliche T 147 www.147.ch
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DanceTown GmbH
Landstrasse 99, 5430 Wettingen
Tel. 056 210 45 70, www.dancetown.ch

Kindertanz, Ballett, Hip Hop, Ragga, Breakdance, 
Commercial Dance, Theater Dance, Modern- 
Contemporary- und Lyrical Jazz, Showteams

Kindertanz, Ballett, Hip Hop, Ragga, Breakdance, 
Commercial Dance, Theater Dance, Modern- 
Contemporary- und Lyrical Jazz, Showteams

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84

forum44.ch 
Baden Aarau Zofingen

Wachse über 
dich hinaus

9./10. Schuljahr

Prüfungskurse

Ferienkurse 

MÄDER AG 
Dynamostr. 9

5400 Baden
T 056 222 88 22
maederbau.ch

Statt dass hier dieser Klecks liegt …

… könnte hier Ihr Inserat stehen.
Telefon 056 416 26 64
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Stärkung der Volksschule

Kindergarten 

Ab dem Schuljahr 2013/14 ist der Kindergarten 
Teil der Volksschule und für alle Kinder obligato-
risch.

Stichtag 
Der Stichtag für den Eintritt in den Kindergarten 
wird vom 30. April auf den 31. Juli verschoben. 
Die Volksschule Baden vollzieht diese Verschie-
bung in drei Etappen: Fürs Schuljahr 2013/14 gilt 
als Stichtag der 31. Mai, für 2014/15 der 30. Juni 
und ab 2015/16 gilt der 31. Juli als Stichtag.

Kindergarteneintritt
Ein späterer Eintritt in den Kindergarten ist auf 
Gesuch der Eltern möglich. Das Gesuch ist bei der 
zuständigen Schulpflege einzureichen. Ein späte-
rer Eintritt ist in der Regel erst auf das nächste 
Schuljahr möglich. Bei Zuzügen aus anderen Kan-
tonen oder ähnlichen Spezialfällen kann die 
Schulpflege Ausnahmen ermöglichen. Ein vorge-
zogener Eintritt in den Kindergarten ist nicht mög-
lich, hingegen ein um ein Jahr früherer Übertritt 
vom Kindergarten in die Primarschule. 

Stundenplan 
Die Kinder besuchen den Kindergarten im 1. Jahr 
an mindestens fünf Halbtagen, im 2. Jahr in der 
Regel an sechs Halbtagen. Die Schulen legen die 
Stundenpläne fest. Für Kinder mit Schwierigkeiten 
beim Einstieg in den Kindergarten kann die Unter-
richtszeit um maximal einen Halbtag pro Woche 
reduziert werden. Dazu ist ein Gesuch der Eltern 
an die Schulleitung zu richten.

Urlaubsregelung 
Für den obligatorischen Kindergarten gelten die 
gleichen Urlaubs- und Dispensationsregelungen 
wie für die anderen Schulstufen der Volksschule. 

Die Kinder sind zum Besuch des Unterrichts 
verpflichtet. Wenn wichtige Gründe vorliegen, 
kann Urlaub gewährt werden.

Lehrplan 
Der Lehrplan bleibt unverändert. Der Kindergarten 
verfolgt die gleichen Ziele wie bisher: Er fördert 
die Entwicklung der Wahrnehmungs-, Ausdrucks- 
und Gemeinschaftsfähigkeit des Kinds. Die Kin-
dergartenkinder können dabei spielerisch erste 
Erfahrungen in Lesen, Schreiben und Rechnen 
sammeln, wenn sie Interesse daran zeigen. Ein 
systematischer Unterricht in Lesen, Schreiben 
oder Rechnen findet nicht statt. 

Schulische Heilpädagogik
Die Kindergartenabteilungen werden durch Heil-
pädagoginnen und Heilpädagogen unterstützt. 
Damit soll erreicht werden, dass alle Kinder die 
Voraussetzungen erlangen, die es für das Lernen 
in der Schule braucht. 

Privatkindergärten
Privatkindergärten werden durch den Kanton be-
willigt. Die Kosten für den Besuch eines privaten 
Kindergartens tragen die Eltern.

Primarschule 

Ab dem Schuljahr 2014/15 dauert die Primar-
schule sechs und nicht mehr fünf Jahre. Das 
bedeutet, dass die Schüler/-innen, die im Schul-
jahr 2013/14 in der fünften Klasse der Primar-
schule sind, die ersten sein werden, die 2014/15 
eine 6. Primarschulklasse besuchen.

Übertritt in die Oberstufe
Der Übertritt in die Oberstufe erfolgt neu nach dem 
6. Schuljahr. Das Empfehlungsverfahren für den 

Das Aargauer Stimmvolk hat im März 2012 der Stärkung der Volksschule 
zugestimmt. Wir zeigen hier die wichtigsten Änderungen auf. Weiterführende 
Informationen erhalten Eltern von der Schulleitung oder auch von den Lehr-
personen ihrer Schule.

Übertritt bleibt bestehen. Die Lehrpersonen der 
Primarschule berücksichtigen dabei die Leistungen 
in den Kern- und Erweiterungsfächern, die Selbst-
kompetenz sowie die Entwicklungsprognose.

Lehrplan
Der Lehrplan der 6. Klasse der Primarschule 
basiert auf dem Lehrplan der ehemaligen 1. Ober-
stufe. Das bedeutet unter anderem, dass das  
1. Jahr des Französischunterrichts neu in der  
6. Klasse der Primarschule stattfindet. Der Instru-
mentalunterricht kann ab der 6. Klasse als Wahl-
fach gewählt werden.

Oberstufe

Die Schüler/-innen, die im Schuljahr 2012/13 in 
der 1., 2. oder 3. Oberstufe sind, absolvieren diese 
wie bisher während vier Jahren.  
Im Schuljahr 2015/16 treten die ersten Schüler/ 
-innen in die dreijährige Oberstufe ein.

Dreigliedrige Oberstufe
An der dreigliedrigen Struktur der Oberstufe mit 
Bezirks-, Sekundar- und Realschule ändert sich 
nichts. Schüler/-innen mit sehr guten Leistungen 
können weiterhin von der Real- oder Sekundar-
schule an einen anspruchsvolleren Oberstufentyp 
übertreten. Im Schuljahr 2014/2015 ist dies aller-
dings nur eingeschränkt möglich, weil dann an  
der Oberstufe keine 1. Klassen geführt werden. 
Sekundar- und Realschulen in einem sozial erheb-
lich belasteten Umfeld erhalten zusätzliche Stel-
lenprozente (Zusatzlektionen), um die Lernziele 
erreichen zu können. 

Auf dem Schulportal finden Sie unter  
www.schulen-aargau.ch/staerkung Antworten  
auf häufige Fragen.

Departement

Bildung, Kultur und Sport

Abteilung Volkschule
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Kindergartenkinder übernehmen 
Verantwortung für ihr Lernen

Nachdem zu Beginn des Schuljahres in erster 
Linie an der Sozialkompetenz gearbeitet wurde, 
steht nun in den meisten Kindergärten die Zielset-
zung der Selbstkompetenz im Vordergrund. Um 
diese Entwicklung zu fördern, gibt es verschie-
dene Methoden.
Im Kindergarten Halde haben wir für die kurze Zeit 
zwischen Weihnachts- und Sportferien den Fokus 
auf die Selbstkompetenz gelegt und dafür das Ar-
beiten an Wochenplänen eingeführt. 

Richtziel: Entscheidungsfähigkeit  
und selbstständiges Handeln weiter- 
entwickeln 

Kinder lernen, Entscheidungsfreiräume besser zu 
nutzen und durch die Auseinandersetzung mit un-
terschiedlichen Aufgabenstellungen die Selbststän-
digkeit zu entwickeln. Dazu gehört, eigene Bedürf-
nisse wahrnehmen zu lernen, entsprechende 
Entscheidungen zu treffen und sich am eigenen 
Können erfreuen. Kinder lernen, aus verschiedenen 
Spiel- und Lehrangeboten sich für etwas zu ent-
scheiden und bestimmen so den Alltag mit.
Immer am Montagmorgen bekommen alle ihre 
Wochenplanmappe, welche zuvorderst einen Plan 
mit vier aufgezeichneten Aufgaben für die Woche 
erklärt. Die Lehrperson bereitet Aufträge vor, wel-
che die Kinder alleine oder auch mal in einer 
Kleingruppe lösen sollen. 

Erst die Arbeit, dann das Vergnügen

Alle Kindergartenkinder dürfen frei wählen, an 
welchen Tagen oder auch in welcher Stunde sie 
an den Wochenaufgaben arbeiten wollen.

Bisher war es so, dass nach der üblichen Lektion 
im Kreis ein Freispielangebot ausgewählt wurde 
und die Kinder sich sofort ihren «Gspändlis» an-
schlossen, um in die Welt des Spiels einzutau-
chen. Nun müssen sie überlegen, ob sie zuerst 
mit einer Wochenplanarbeit beginnen, damit nicht 
am Freitagmorgen alles auf einmal erledigt wer-
den muss. 

Selbstreflexion meist positiv

Zusätzlich nach Erledigung einer Aufgabe dürfen 
die Kinder sich hinterfragen, wie gut es ihnen ge-
fallen hat. Auf dem Wochenplan malen sie hinter 
diese Aufgabe ein lachendes oder ein trauriges 
Gesicht. Kurz vor der Verabschiedung ins Wo-
chenende werden nämlich alle Mappen wieder 

«Selbstkompetenz bedeutet die Fähigkeit, für sich selbst Verantwortung zu 
übernehmen und entsprechend zu handeln.» Kinder brauchen Gelegenheiten, 
um eigenständig zu handeln, zu experimentieren und zu forschen. Dadurch 
gewinnen sie Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten.

eingezogen. Die Kindergärtnerin überblickt alle 
Wochenpläne und für die Kinder, welche alle 
Aufgaben erledigt haben, wartet ein Kleberli als 
kleiner Lohn. 

Motivation vorhanden

Für uns Lehrpersonen ist es immer wieder span-
nend zu sehen, wie gerne die Kinder diese Wo-
chenpläne in den ersten Tagen erledigen. Für sie 
gehören diese Aufträge ebenfalls zum Vergnügen 
und nur ganz wenige sehen dies als Arbeit an und 
werden durch tägliches Hinausschieben nicht fer-
tig bis am Freitag. Das Ausbleiben eines Kleberlis 
genügt jedoch meistens schon, um diese Kinder 
für den nächsten Wochenplan zu motivieren und 
dieser wird dann schon Mitte Woche fertiggestellt.

Rahel Lattman 

Kindergartenlehrerin Tannegg
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Motivationssystem GoldMania

Mit GoldMania sollen positive Verhaltens- und 
Sichtweisen trainiert werden. Durch das be-
wusste Verstärken von Lob – und das damit ein-
hergehende Weglassen von «Strafen» – wird die 
Selbst- und Sozialkompetenz jedes einzelnen 
Schülers und ein gesteigertes Wohlbefinden in 
der Schulgemeinschaft angestrebt. Das System 
wurde von Iris Selby und Olivia Clerc (Schulische 
Heilpädagogin im Kappelerhof) im Rahmen der 
Masterarbeit an der Hochschule für Heilpädago-
gik (weiter-)entwickelt und erprobt. Vier Klassen 
aus dem Kappelerhof (Kindergarten von Frau 
Jahn, Einschulungsklasse von Frau Linsenmayr, 

1./2. Klasse von Herrn Schöpfer und 5.Klasse 
von Frau John) haben dabei GoldMania getestet. 
Mit Hilfe von GoldMania-Tafel, Magnetpunkten, 
Goldtalern und Schatztruhe wird den Schüler/ 
 -innen täglich aufgezeigt und zurückgemeldet, 
was sie gut gemacht haben. Die GoldMania-Tafel 
mit den fünf gemeinsam ausgesuchten Zielen 
hängt gut sichtbar im Schulzimmer. Täglich be-
kommt jedes Kind einen Magnetpunkt für eines 
der fünf Ziele, der dann auf der Tafel beim ent-
sprechenden Kind und dem entsprechenden Ziel 
angebracht wird. Dabei wird deutlich gesagt, 
wieso das Kind bei diesem Ziel einen Magnet-
punkt bekommt.  
Am Ende jeder Woche werden die gesammelten 
Punkte gezählt und in Goldtaler umgewandelt. 
Jeweils fünf Magnetpunkte ergeben einen Gold-
taler, der in der gemeinsamen Schatztruhe ge-
sammelt wird. Wenn die zu Beginn abgemachte 

Goldtalerzahl erreicht wird, erhält die Klasse die 
gemeinsam gewünschte Belohnung (beispiels-
weise eine Ausflug, Übernachtung im Schulzim-
mer, Besuch im Schwimmbad, spezielles Znüni, 
usw.).

Gemeinsame Ziele

GoldMania lehnt sich an die Individualpsycholo-
gie von Alfred Adler an. Diese besagt, dass jeder 
Mensch individuell, zielorientiert und ein Gemein-
schaftswesen ist. GoldMania versucht in den ge-
meinsamen Zielen, den individuellen, täglichen 
Rückmeldungen und dem Sammeln von Gold
talern für die gemeinsame Belohnung, diesen 
Grundsätzen gerecht zu werden. Ergänzt werden 
die Theorien von Adler durch die logischen und 
natürlichen Konsequenzen (nach Rudolf Dreikurs) 
anstelle von Strafen, die systemische Sichtweise 
und neue Erkenntnisse aus der Neurophysiologie 
bezüglich Motivation. Mit diesem grundlegenden 
Wissen über die Theorien können die Lehrperso-

nen den Selbstwert der einzelnen Schüler/-innen 
stärken und ein positives Wohlgefühl in der Ge-
meinschaft fördern. 
Die Schüler/-innen hören und sehen mit Gold
Mania jeden Tag, was sie gut gemacht haben. 
Die Ziele können bewusst auf einzelne Bereiche 
der Selbst- und Sozialkompetenz ausgerichtet 

Im Kappelerhof wird die Selbst- und Sozialkompetenz der Schüler/-innen 
mit Hilfe des Motivationssystems GoldMania gefordert und gefördert. 
GoldMania ist ein einfaches und praktisches Instrument und Motivations-
system für Klassen und Schüler vom Kindergarten bis zum Ende der  
Primarstufe.   

werden. So animieren Ziele wie: «Wir halten in 
unserem Schulzimmer Ordnung», «Ich erledige 
die Hausaufgaben zuverlässig und vollständig», 
«Ich habe das nötige Schulmaterial dabei» usw. 
die Schüler dazu, dies zu erfüllen. Durch die  
tägliche und konkrete Rückmeldung zum erhalte-
nen Magnetpunkt erleben die Schüler/-innen 
Erfolgserlebnisse und sind automatisch motiviert, 
weiterhin die Ziele zu erfüllen, um Goldtaler zu 
sammeln. Zusätzlich wird täglich über die Ziele 
gesprochen. Es wird immer wieder aufgezeigt, 
was getan werden muss, um einen Magnetpunkt 
für das entsprechende Ziel zu bekommen. Gold-
Mania hat im Kappelerhof viele Fans gefunden. 

Olivia Clerc 

Primarlehrerin und  

Schulische Heilpädagogin 

Kappelerhof

GoldMania lehnt sich an  

die Individualpsychologie  

von Alfred Adler an.

Durch die tägliche und konkrete 

Rückmeldung zum erhaltenen 

Magnetpunkt erleben die 

Schüler/-innen Erfolgserlebnisse.
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Selbstkompetenz bei der Stellensuche

Während der letzten sechs Monate habe ich die 
Jugendlichen der beiden Realklassen 4a (Wolf-
gang Kayser) und 4b (Andrea Battaglia) bei ihrer 
Berufsfindung betreut. Zum Programm gehörten:
ll Erläuterungen vor der ganzen Klasse zum Ver-

halten und zu den Erfahrungen in den Schnup-
perlehren.

ll Kurzvorträge über Berufsfelder, Gesamtarbeits-
verträge und den Branchen mit ihren sehr unter-
schiedlichen Lehrlingslöhnen.

ll Informationen über Neuerungen in den Berufs-
lehren in der sich schnell verändernden Arbeits-
welt.

Dabei bin ich mehrmals von Frau Ghiaradia, der 
Leiterin der ask! (Beratungsdienste für Ausbildung 
und Beruf Aargau) unterstützt worden. Die wich-
tigste Förderung fand aber meist in Einzelgesprä-
chen statt, denn die Voraussetzungen sind zu 
individuell, und Hemmungen und Ängste spielen 
eine grosse Rolle! Wer will schon jemanden 

zuhören lassen beim Üben des nächsten Telefon
gesprächs?

Selbstkompetenzen sind gefragt

Im Beurteilungsraster für unsere Zwischenzeug-
nisse sind die erforderlichen Fähigkeiten aufgelis-
tet, die es für eine erfolgreiche Berufswahl und 
schliesslich für eine Anstellung braucht. Ein ganz 
wesentlicher Aspekt ist die Fähigkeit, seine eige-
nen Fähigkeiten richtig einschätzen zu können. 
Was heisst das genau? Die Schülerin, der Schüler
ll kennt eigene Stärken und Schwächen,
ll setzt sich realistische Ziele,
ll kann das eigene Handeln reflektieren,
ll kann mit Misserfolgen umgehen,
ll sieht bei den eigenen Leistungen das  

Verbesserungspotenzial,
ll erkennt eigene Fortschritte im Lernprozess.

Meine Beobachtungen als Betreuer

Alle Schüler/-innen sind sich im Laufe des Berufs-
findungsprozesses der letzten sechs Monate immer 
mehr bewusst geworden, wie wichtig die Kompe-
tenz für sie ist, die eigenen Fähigkeiten richtig ein-
schätzen zu können.
Als Stolperstein kann sich erweisen, wenn sich ein 
Schüler, eine Schülerin ausschliesslich auf einen 
einzigen Beruf ausrichtet. Die Jungs zum Beispiel 
wünschen sich immer und immer wieder Automobil-
fachmann. Aber: So viele Garagen gibt es gar nicht 
in der Schweiz! Es ist dabei eher wenig hilfreich, 
wenn eine Schnupperlehre nach der andern absol-
viert wird, um eine Lehrstelle zu finden.
Einige der Jugendlichen steuern zielstrebig auf ei-
nen einzigen Beruf los, machen ein, höchstens zwei 
Schnupperlehren – und erhalten sofort die Lehr-

Du stehst vor der ersten Berufswahl und hast viele Fragen. Du hast dich  
für einen Beruf entschieden, jetzt brauchst oder suchst du einen Aus-
bildungsplatz! Was müssen die Schüler/-innen wissen, damit es mit der 
Lehrstellensuche klappt?

stelle angeboten! Wieso ist das so? Die Jugend
lichen, die so genau wissen, was sie wollen, verfü-
gen in der Regel auch über hohe Werte bei der 
Sozial- und Selbstkompetenz.
Andererseits ist es meist deutlich zu sehen, wenn 
es nicht so ist: Jugendliche mit abenteuerlichen 
Schnupperlehr-Sammlungen fallen auf und sitzen 
fest.
Aber auch das: Eine Schülerin mit guten Selbstkom-
petenzen sucht seit langem ihren Lieblingsberuf 
und wundert sich: Warum finden viele Kolleginnen 
und Kollegen, die oft fehlen und Negativeinträge 
haben, so schnell eine Lehrstelle? Ein darauf ange-
sprochener Jugendlicher antwortet: «Es kommt 
eben auch auf den Ehrgeiz an»! Ein anderer meint: 
«Eine Ex-Lehrerin sagte zu mir: Eine Lehrstelle 
schaffst du nie! Mein Gedanke war: Der zeig ich’s!»

Sigi Nagel  

Schulischer Heilpädagoge

Abenteuerliche Wege auf der 
Stellensuche

Zwei Jugendliche suchten nach Stellen in der 
Reihenfolge Zimmermann–Maurer–Logistiker–
Polymechaniker. Fazit: bis heute haben sie 
noch keine Lehrstelle gefunden.

Ein Jugendlicher suchte nach Maurer–Maler–
Dachdecker, jetzt wird er Motorradmechaniker. 
Ein anderer suchte nach Detailhandel–Bau-
spengler–Industrielackierer–Maurer–Schrei-
ner–Logistiker–Koch, jetzt wird er Maurer.

Eine Jugendliche wünschte sich Coiffeuse–
Gärtnerin–Floristin–Polydesignerin–Hotelfach-
frau, jetzt geht sie in die KSB (Kantonale Schule 
für Berufsbildung) und sucht weiter!

Ein Jugendlicher versuchte es mit Maurer– 
Baupraktiker–Plattenleger und wird jetzt Koch, 
weil er das will!

Stimmen der Schüler/-innen zur 
Lehrstellensuche:

ll Der Beruf und der Betrieb passen nicht zu mir.
ll Kein gutes Willkommen!
ll Die anderen Angestellten sind kalt zu mir.
ll Ich habe keine sinnvolle Arbeit angeboten 

bekommen.
ll Der Chef war die ganze Woche weg.
ll Bin nicht ernst genommen worden.
ll Misserfolge sind schwer zu verdauen!
ll Bei den meisten waren 6–10 Absagen 

normal, es gab aber auch mal 20.
ll Die Spitze waren 80 Bewerbungen! Das geht 

auch ins Geld!
ll Absagen meist ohne Begründung, manchmal 

auch gar keine Antwort mehr.
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Haushalten mit Sorgfalt

Im Fach Hauswirtschaft begegnen Schüler/-innen 
der Sekundarstufe verschiedenen Aspekten der 
Haushaltsführung. Sie erkennen den Haushalt als 
einen wichtigen Bereich des Alltags, in dem zu-
sammengearbeitet wird. Wichtige Fragen zu Er-
nährung, Gesundheit, Ökonomie und Ökologie 
werden thematisiert.
Der Hauswirtschaftsunterricht bietet die Möglich-
keit, allen Schülern und Schülerinnen der Sekun-

darstufe die Auswirkungen und Konsequenzen 
ihres eigenen täglichen Handelns unmittelbar erle-
ben zu lassen. In der Auseinandersetzung mit ver-
schiedenen hauswirtschaftlichen Tätigkeiten ler-
nen sie Grundlagen zur Zeit- und Arbeitsplanung 
sowie zur Arbeitsplatzgestaltung. Der Unterricht 
unterstützt einen verantwortungsvollen Umgang 
mit Ressourcen und Konsumgütern. Im Folgenden 
zähle ich einige Beispiele für die Beobachtung  
und Beurteilung auf:

Sorgfalt

Die Schüler/-innen verwenden ein Kompostbecken 
und entsorgen ihre Rüstabfälle vorzu. Das Schnei-
debrett ist frei von Grünabfällen. Es wird sparsam 
gerüstet. Der Arbeitsplatz ist sauber und aufge-
räumt, die Abfälle werden richtig sortiert und kor-
rekt entsorgt (z. B. Büchsen werden ausgewaschen 
und das Papier entfernt, das Glas wird ausgespült 
und ohne Fremdmaterialien in den Container ge-
worfen …).
Bei der Zubereitung von Knöpfli befindet sich der 
Teig hauptsächlich in der Pfanne und nicht auf der 

Kombination. Die Schüler/-innen weichen das 
Knöpflisieb in kaltem Wasser ein. Die Stufe beim 
Kochherd wird rechtzeitig zurückgestellt, damit 
nichts überkocht oder anbrennt. Die Schüler/ 
-innen haben zum Beispiel ihre Arbeits- und Theo-
rieblätter sorgfältig behandelt und beim richtigen 
Register ihres Hauswirtschaftsordners abgelegt.
Beim Aufräumen ist alles sauber abgewaschen, 
vollständig abgetrocknet und richtig eingeräumt 
oder eingezählt. Die Schüler/-innen tragen zum 
Schulmaterial Sorge. Sie gehen mit dem Wasser, 
den Putzmitteln, den Nahrungsmitteln und den 
Kochbüchern sorgfältig und sparsam um.
Bei den Fasnachtsküchlein wird nur soviel Mehl 
verwendet, wie wirklich benötigt wird. Das heisst, 
es bleibt am Schluss auf dem Tisch beinahe kein 
Mehl mehr zurück, das weggeworfen werden muss. 
Die Schüler/-innen achten beim Frittieren darauf, 
dass kein Öl verspritzt wird und sie überwachen die 
Pfanne mit dem heissen Öl ständig. Nach dem Kon-
takt mit rohem Pouletfleisch werden die Hände ge-
waschen, bevor andere Nahrungsmittel berührt 
werden.

Vollständigkeit

Wie führen die Schüler/-innen den Ordner? Sind 
alle Lektionen und Arbeitsblätter eingeordnet und 
vollständig ausgefüllt, sind die Hausaufgaben zu 

jeder Lektion beantwortet? Beim Aufräumen soll 
das Geschirr am Ende der Stunde vollständig ver-
sorgt, die Schmutzwäsche in der Waschmaschine 
und die Bodenputzutensilien an den vorgesehenen 

Im Hauswirtschaftsunterricht kann die Lehrerin im praktischen Unter-
richt die Selbstkompetenz beurteilen. Die Konsequenzen des täglichen 
Handelns lassen sich unmittelbar erleben. 

Ort zurück gestellt sein. Bei der Planung der 
Wunschmenüs ist es das Ziel, dass die benötigten 
Zutaten alle in der richtigen Menge aufgelistet 
sind. Der Vorrat ist dabei zu berücksichtigen, da-
mit nicht zu viel bestellt wird. Und auch das Ko-
chen muss geplant sein: haben die Schüler/-innen 
ein vollständiges Mise en place gemacht, das 
heisst, haben sie alle Zutaten und Geräte bereit-
gelegt, damit sie nach Kochbeginn nicht mehr von 
der heissen Pfanne weglaufen müssen?

Ausdauer

In Bezug auf die Ausdauer zeigt sich zum Beispiel 
bei den Weihnachtsguetzli, ob die Schüler/-innen 
den Teig bis zum Schluss exakt auswallen, aus-
stechen und verzieren. Wird nach getaner Arbeit 
der Arbeitsplatz aufgeräumt, bevor mit dem 
nächsten Arbeitsschritt begonnen wird? Wird die 
«freie Zeit» zum Aufräumen statt zum Schwatzen 
genutzt? Für gute Ausdauer spricht, wenn die 
Schüler/-innen ihr Niveau während des ganzen 
Schuljahres halten können.

Konzentration

Die Schüler/-innen denken an das rechtzeitige 
Vorheizen des Backofens, an das Stellen des 
Timers, damit das Gericht oder Gebäck zum rich-
tigen Zeitpunkt aus dem Ofen kommt und nicht 
verbrennt. Sie konzentrieren sich auf ihre Arbeit 
(Auftrag oder Rezept) und lassen sich von den 
Mitschülern und Mitschülerinnen  nicht ablenken 
und sie stören selber die anderen nicht beim Ar-
beiten. Das Rezept ist in der richtigen Reihenfolge 
Schritt für Schritt mit den richtigen Mengenanga-
ben zubereitet und rechtzeitig fertiggestellt wor-
den. Die Schüler/-innen überwachen ihr Gericht 
während des Kochens.

Eveline Holliger 

Lehrperson Bezirksschule

Der Unterricht unterstützt einen 

verantwortungsvollen Umgang 

mit Ressourcen.

Wichtige Fragen zu Ernährung, 

Gesundheit, Ökonomie und 

Ökologie werden thematisiert.
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Eine Big Band ist eine instrumentale Grossformation. Die standardmässige Besetzung 
sieht 5 Saxophone, 4 Trompeten, 4 Posaunen sowie Klavier und/oder Gitarre, Kontra- 
oder E-Bass sowie Schlagzeug vor. Mitwirken können interessierte und fortgeschrit-
tene Schüler/-innen nach 3–4 Jahren Unterricht. Freude und Begeisterung für Jazz, 
Rock, Funk und Latin sind natürlich unabdingbare Voraussetzungen. Ebenso wichtig 
ist regelmässiger, zuverlässiger Probenbesuch. Die Band bestreitet 4–5 Auftritte pro 
Jahr. Hauptevent ist die eigene Jazz Night, bei der das während des Jahres erprobte 
Repertoire präsentiert wird.

Kontakt: Kaspar Litschig: kaspar.litschig@msrb.ch 

Die nächsten Auftritte:
Sonntag, 7. April	 10.15 Uhr		  Ref. Kirche Baden, Goldkonfirmation
Samstag, 22. Juni	 19.00 Uhr		  Schlusskonzert der Musikschule,
			   Aula Unterboden, Nussbaumen
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Gemeinsam musizieren in der Musikschule

Die Big Band der MSRB

Kaum sind die Sportferien vorbei, beginnt die Musikschule bereits mit den  
Vorbereitungen für das nächste Schuljahr. Auf dieser Seite stellen wir ein paar  
ihrer Aktivitäten vor. Anmeldeschluss für das Schuljahr 2013/14 ist der 1. Mai.

Ob Glenn Miller oder Count Basie oder Pepe Lienhard – alle haben ihre Karriere mit einer Big Band 
begründet. Denn keine andere Formation beherrscht das Swingen und das Rocken gleichermassen. 
Vielleicht sind in der Big Band der MSRB auch solche Talente dabei?

Baden ist. Schule  März 2013

Der Einzelunterricht bildet die Basis für eine fundierte musikalische 
Ausbildung. Diesen bietet die Musikschule Region Baden auf allen 
gängigen Instrumenten und Gesang an. Daneben bemüht sich  
die Musikschule sehr, auch das gemeinsame Musizieren in Bands, 
Ensembles und Chören zu fördern. Dies ist für die musikalische  
Entwicklung wichtig und macht ausserdem Spass.
Leider zeigt die Erfahrung, dass viele Schüler/-innen den zeitlichen 
Aufwand für ein Engagement über den regulären Unterricht hinaus 
fürchten. Wer aber bereits Erfahrung in einem der zahlreichen  
Ensembles in der Musikschule sammeln konnte, möchte diese 
Erlebnisse oft nicht mehr missen. Das Gefühl, Teil eines Streich
orchesters, einer Rockband oder eines Bläserensembles zu sein und 
mit dieser Formation vor grossem Publikum aufzutreten, entschädigt 
für viele vorangegangene Mühen beim Üben und Proben. 

ll Streichquartette
ll Dreikäsehoch-Streicher
ll Ad-hoc-Orchester
ll Gitarrenensembles
ll Blockflötenensembles
ll Bläserensembles in div. Formationen
ll Big Band

ll Bandworkshop
ll Perkussionsensemble
ll Kinderchor
ll Jugendchor für Jugendliche  
ab 15 Jahren und junge Erwachsene

ll Vokalensemble für fortgeschrittene  
Erwachsene

Viele dieser Angebote richten sich ausdrücklich auch an Erwachsene! Sekretariat 
und Schulleitung beraten Sie gerne. Ein detailliertes Fächerangebot sowie weitere 
Informationen finden Sie unter www.msrb.ch. 

Folgende Ensembles werden zur Zeit angeboten

Erich Eder

Leiter der Musikschule
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Datum Zeit Anlass
Volksschule Freitag, 29. März bis Montag, 1. April Ostern

Samstag, 13. April bis Sonntag, 28. April Frühlingsferien

Mittwoch, 1. Mai ganzer Tag Tag der Arbeit, schulfrei

Donnerstag, 9. Mai bis Sonntag, 12. Mai Auffahrt und Auffahrtsbrücke, schulfrei

Samstag, 18. Mai bis Montag, 20. Mai Pfingsten, schulfrei

Donnerstag, 30. Mai ganzer Tag Fronleichnam, schulfrei

Bezirksschule Montag, 18. März bis Freitag, 22. März Besuchstage 2., 3. und 4. Klassen

Mittwoch, 27. März 15.30–19.00 Ten of the Best

Dienstag, 9. April Exkursion alte Sprachen Aventicum, 4. Klassen

Montag, 29. April bis Freitag, 3. Mai Kurswoche

Dienstag, 7. Mai 19.00–21.00 Elternabende Medienkonsum 1. Klassen (1a, 1b, 1c, 1d)

Dienstag, 14. Mai 19.00–21.00 Elternabende Medienkonsum 1. Klassen (1e, 1f, 1g)

Freitag, 31. Mai Letzter Schultag 4. Klassen / Ausflug

Montag, 3. Juni bis Mittwoch, 5. Juni Abschlussprüfungen schriftlich

Dienstag, 4. Juni bis Freitag, 14. Juni Abschlussprüfungen Französisch mündlich

Oberstufe und Sonderformen Donnerstag, 21. März ganzer Tag Spielsporttag 4. Klassen, Volleyball

Freitag, 5. April ganzer Tag Spielsporttag 3. Klassen, Basketball

Montag, 8. April bis Freitag, 12. April Projektwoche Berufswahl 3. Klassen

Montag, 13. Mai ganzer Tag Spielsporttag 2. Klassen, Unihockey

Dienstag, 28. Mai ganzer Tag Spielsporttag 1. Klassen, Fussball (Verschiebedatum: 4. Juni)

Dienstag, 4. Juni vormittags Aufnahmeprüfungen

Mittwoch, 5. Juni nachmittags Aufnahmeprüfungen

Kindergärten und Primarschulen Montag, 8. April bis Freitag, 12. April Projektwoche

Montag, 6. Mai ganzer Tag Fahrradprüfung 5. Klassen

Mittwoch, 15. Mai morgens Besuchstag 

Schulhaus Rütihof Donnerstag, 28. März Osteranlass

Mittwoch, 8. Mai 12.00 Schülerrat in der Arche

Freitag, 17. Mai 8.30 Schultreff in der Arche

Mittwoch, 22. Mai Tauschmarkt

Mittwoch, 29. Mai abends Elterninformationsabend Kindergarten

Schulhaus Tannegg Donnerstag, 4. April ganzer Tag Frühlingswanderung (Verschiebedatum: Donnerstag, 11. April)

Mittwoch, 22. Mai ganzer Tag Waldspieltag Unterstufe (Verschiebedatum: Mittwoch, 29. Mai)

Montag, 3. Juni abends Elterninformationsabend Kindergarten

Schulhaus Dättwil Montag, 8. April bis Freitag, 12. April ganzer Tag Projektwoche mit zeka: 25 Jahre Schule Höchi

Donnerstag, 11. April 16.00–18.00 Jubiläumsfest 

Freitag, 12. April morgens Verabschiedung Hauswart

Schulhaus Meierhof Mittwoch, 27. März morgens Frühlingsbegrüssung

Dienstag, 28. Mai 19.30 Elterninformationsabend Kindergarten

Mittwoch, 29. Mai vormittags Schnuppermorgen Kindergarten

Schulhaus Kappelerhof Samstag, 23. März ganzer Tag Frühlingsmarkt im Kindergarten

Donnerstag, 28. März vormittags Osterlanlass

Montag, 8. April bis Freitag, 12. April Projektwoche Kindergarten

Dienstag, 14. Mai ganzer Tag Maibummel (Verschiebedaten: Do, 23. Mai / Mo, 27. Mai)

Montag, 27. Mai 19.00 Elterninformationsabend Kindergarten

Tagesschule Ländli Montag, 8. April bis Freitag, 12. April Projektwoche

Freitag, 17. Mai Frühlingsfest (Verschiebedatum: Freitag, 24. Mai)



Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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Kantonsspital Baden

Kantonsspital Baden


